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47. Jlhrgluig.
Amtlicher Teil.

Wiesbaden,  den 8. Juni 1914.
iss Regierungs - und Geheime Veterinärrat Peters
stet Mm 5. Juli d. I . beurlaubt . Mit seiner Ver-
, mng ist Kreistierarzt Veterinärrat Pitz in Eltville
dauftragt worden.

Der Regierungs -Präsident.
I . V . : Grzycki.

* *

^ud veröffentlicht.
Montabaur , den 12. Juni 1914.

^ ^ Der Landrat . I . V . : Schrodt,  Kreissekretär.

An die Ortspolizeibehörden des Kreises,
umgehende Einsendung der Empfangsbescheini-
über die in der Zeit vom 1. Januar bis 31. Mai

Sla+tGrund  des Gesetzes vom 10. 5. 92 (Reichsgesetz-
sn? ’661) gezahlten Familiennnterstützungen wird ersucht.
Oiontabaur,  den 12. Juni 1914.

^ _ Der Landrat . I . V . : Schrodt,  Kreissekretär.

Nichtamtlicher Teil.
Heier des Kaiser Wilhelms Gymnasiums

^ 3ut Enthüllung der bronzenen Bildnistafel
es ^errn Geheimen und Oberregierungsrates

vr . Robert paehler.
*!* Montabaur , 15. Juni 1914.

toC(jfe:c Magistrat der Stadt Montabaur und das Kura-toH,, wcagyrrat oer e >taot wconraoaur unv vuv ^ ura-
IjchM des Kaiser Wilhelms Gymnasiums hatten bekannt-
^no/Mloffen , zu Ehren des Herrn Geh. und Oberreme-

p e§  Dr . Pachte  r, der am 11. Juni das seltene
brŷ ZMes fünfzigjährigen Dienstjubiläums beging , eine
&n^ ette  Bildnistafel des Jubilars an der Front des
bgx"^chiums anbringen zu lassen zur dauernden dank-
$(J/ f Erinnerung an die großen Verdienste , die sich Herr
hat lllTt  das Gymnasium und die Stadt erworben
dst7f Heute fand durch eine Schulfeier in würdiger Weise
Gw., Rhüllung des Bildes statt . Auf dem Vorplatz des
^iuthv Um§  hatten die Lehrer und Schüler des Gym-
^ v Aufstellung genommen . Erschienen waren außer-
Istgf/^ Herren Mitglieder des Kuratoriums , des Magi-
Fr̂ „^ d der Stadtverordnetenversammlung sowie andere
®em[rder  Anstalt . Eröffnet wurde die Feier durch den
d»s Chor , der unter Leitung des Herrn Christe
stihtx̂ d vortrug : „Der Herr ist mein Hirte " . Hierauf
>̂ie ^ Herr Gymnasialdirektor Prof . Dr . Jöris  an

H ffa,nmlung etwa folgende Ansprache:
Kaiser Wilhelms Gymnasium bildet neben den

D? .hiesigen Lehranstalten den Stolz und die Freude
^ ^dt Montabaur . Und mit Recht. Bietet es doch

neben manchen anderen greifbaren und ungreifbaren Vor¬
teilen den Bewohnern der Stadt und der nächsten Um¬
gebung vor allen Dingen die große Annehmlichkeit, ihren
Söhnen vom Elternhause aus eine höhere Bildung und
Erziehung zuteil werden zu lassen als Vorbereitung zu
allen höheren Berufen , einerlei , welchen einer später er¬
greifen will . Und so besitzt die Stadt Montabaur in ihrem
Gymnasium eine Einrichtung , um die manche größere
Stadt sie beneidet.

Aber nicht nur die bildungsdurstige Jugend der Stadt
und der nächsten Umgebung strömt zu dem Brünnlein der
Wissenschaft, das da plätschert in den Räumen des Gym¬
nasiums , sondern zum Teil von weit her kommen sie.
Weit über 3000 sind seit dem Bestehen der Anstalt in
das Album eingetragen worden , annähernd 1000 haben
die Reifeprüfung bestanden , und so kommt es, daß in
ganz Nassau und drüben im Hessischen, an den Ufern des
Rheins , der Mosel und der Saar , in Westfalen und der
Rheinprovinz , im Süden und weit hinten im Osten des
Vaterlandes der romantische Name des lieblichen Westcr-
waldstädtchens von dankbaren Lippen erklingt.

Wem verdankt die Stadt Montabaur ihr Kaiser Wil¬
helms Gymnasium ? Sie verdankt es in erster Linie dem
opferfreudigen , bildungsfreundlichen Gemeinsinn ihrer Be¬
wohner und dem weiten Blick der städtischen Behörden.
Sie verdankt es aber auch einem Manne , der heute auf
eine fünfzigjährige , reichgesegnete und erfolgreiche Tätigkeit
im Dienste des preußischen ' höheren Schulwesens zurück¬
blicken kann , dem Herrn Geheimen und Oberregierungsrat
vr . Paehler  in Kassel. Um das besser würdigen zu
können, muß ich einen Rückblick werfen auf die Geschichte
der Montabaurer höheren Schule während des 19. Jahr¬
hunderts , wenn ich allerdings auch den meisten der hier
AnwesendendamitnichtsNeues sagenwerde . Denn das gehört
ja auch mit zur Freude und zum Stolz der Montabaurer
auf ihr Gymnasium , daß sic mit der Geschichte desselben
wohl vertraut sind.

Als im Jahre 1803 durch den Reichsdepntationshaupt-
schluß Stadt und Amt Montabaur nebst den übrigen
rechtsrheinischen Gebieten des ehemaligen Kurfürstentums
Trier an den Fürsten von Nassau -Weilburg gefallen waren,
waren die Bewohner , die sich jahrhundertelang wohl¬
gefühlt hatten unter dem Krummstabe , anfangs mit der
Neuordnung der Dinge nicht zufrieden ,wußten aber andrer¬
seits sich mit gesundem, praktischem Sinn in die Neu¬
ordnung der Dinge zu fügen . Als der Herzog daran
ging , das Schulwesen in seinen neuerworbenen Landes¬
teilen zu ordnen , wandten sich die Behörden der Stadt
mit einer wiederholten Eingabe an den Landesherrn , in
der sie ihn baten , die neu zu errichtende lateinische Lan¬
desschule nach Montabaur zu verlegen . Und in der Tat
bestimmte der Fürst „in Rücksicht ihrer gesunden , centralen
Lage , der Wohlfeilheit der Lebensmittel , der Sittlichkeit
und des biederen Schlages der Einwohner ", daß der Sitz
des neuen Gymnasiums Montabaur sein sollte. Unter

Nus stillen Güssen
80] Roman von Margarete Wolfs.

(Nachdruck verboten.)
erste Brief , den Hans aus Berlin schickte, waru Emma gerichtet und lautete:

„Geliebte Mutter!
A & Machst Du Dir ffir Gedanken . . . Du fürchtest,

u«s e Rer verbummeln . Vom Schlamme schreibst
C 'C ^ Bon  Großstadtgenüssen . . . Was traust Du
D ei» ' " UNgen zu. Aber Genüsse gibt es hier, die man

deinen Stadt nicht haben kann. Ich habe
j»HUn& Bildergalerien durchstreift . . . Wenn Du

wärest. Wenn Du doch einmal diese
Lotest Werke der alten und neuen Meister sehen
Mhaä ^ Man steht vor den Kunstwerken der Maler und
Mcke ny und sieht, schaut, erschaut immer mehr. Ich
3 . C-Ä die Photographie eines Böcklinschen Bildes
? Air Umur beim Schmied. Mit diesem Bilde erging

Mentümlich. Gleichgültig glitt mein Blick erst
J &f- Eine Phantasterei , denke ich obenhin. Da

Ä "Um. sgieibe stehen. Schaue und erschaue immer
ikt̂ druj. ' Dieser Centaur . . . Das Gesicht . . . Der

im,,. : v Das Lachen . . . Das Lachen, das Lachen
^Aurz°s? er! Was ich alles empfand, als ich da so fest¬
est ^ u ltand! „Du , der steht mit humorvollem Lacken
jr" Mix ff̂ m Mißgeschick", sagte ich zu Fritz Weller, der
Ä vva Iz;at  ■ . ■ Der Centaur wurde Leben: Ich hörte
$[?le es m" EM tollen, erlebnisreichen Ritt sprechen. Fast

sg 'M schlecht ergangen, man wollte ihn fangen . . .
yüjAe mPs Schlauer wie er . . . Vergnügliche Schaden-
(iti ", uns 7n leinen Augen . . . Glücklich ist er ent-
Mî en Mulles ist gelungen. Derbsinnliche Tatenfreude
C &ett vUbrachtem tollkühnen Wagnis lebt in seinen
Meq - Aber dies Mienenspiel ist nur ein Funken-
^n!"chen i^ der Flamme . Es sind nur die einzelnen

ffju der Mosaik, in der herrlichen, prächtigen
" Stimmung . Ich meine, der Brave schickt sich
uen Verlust eines Hufeisens und in die hilfe¬

suchende Situation bei dem Schmied . . . Fritz Weller
verlachte meine Auffassung gründlich, kam mir mit mytho¬
logischen Auseinandersetzungen und sprach von andern Ab¬
sichten des Künstlers . . . Meinetwegen. Ich empfand
aber so, als ich vor dem Bilde stand . . . Aber genug
hiervon. Nun zur Beantwortung deiner Fragen , liebe
Mutter . Also zunächst die nach Fritz Weller. Er lebt
wohl in reichen, aber in sehr sonderbaren Verhältnissen.
Sein Vater ist Kaufmann , Börsianer glaube ich. Vater
und Mutter sind geschieden. Beide haben aber wieder
geheiratet. Beide wohnen hier am Ort . Bei seiner
Mutter lebt seine einzige rechte Schwester. Fritz hat seinen
Aufenthalt bei seinem Vater in dessen Villa in der Kur¬
fürstenstraße, aber er besucht Mutter und Schwester regel¬
mäßig . Im väterlichen Hause hat er noch vier Halb-
geschwister. Von diesen traurigen Verhältnissen hat mir
Fritz früher nie etwas gesagt, sie sind aber wohl die
Ursache zu seinem Pensionsleben gewesen, und deshalb
ist er auch so ernst. Es sitzt auch etwas Bitteres
in ihm. Neulich, als wir aus der Bildergalerie
kamen, schüttete er mir sein Herz aus . Er tut
mir so sehr leid. Ich will ihm immer treue Freundschaft
halten . Nun zu Deiner andern Frage . Du willst wissen,
wie mein Zimmer aussieht, wir Studenten sagen Bude.
Es ist lang und schmal und hat ein Fenster, das auf einen
quadratförmigen Hof hinuntersieht . An der einen Wand
steht eine Art Feldbettstelle, an der andern ein Sofa . Den
Sofatisch habe ich an das Fenster gestellt. Da schreibe ich.
Die Kommode steht in der Fensterecke. Darüber ein
Bücherregal . Außerdeni verfüge ich noch über einen
Kleiderschrank, einen Waschtisch und zwei Stühle . Die
Miete beträgt zwanzig Mark . Meine Wirtin ist noch eine
jüngere Frau , aber versorgt und vergrämt . Sie sitzt un¬
ablässig, vom frühen Morgen bis in die sinkende Nacht,
an der Nähmaschine und erwirbt für sich und zwei Kinder
den Lebensunterhalt . Dem Gerede der Kinder nach lebt
der Mann getrennt von seiner Familie . Scheint ein
Trunkenbold und Faulenzer zu sein . . . Traurig , nicht
wahr , liebe Mutter ? Wenn du mal in der Speisekammer
etwas übrig hast . . . Mutter und Kinder sehen recht hohl¬

zwei tüchtigen Leitern , Bausch und Frorath,  stieg die
Anstalt bald zu hoher Blüte , und man hätte ihr eine
lange und glückliche Zukunft Vorhersagen können, wenn
sie nicht unerwartet der Untergang ereilt hätte . Schon
seit dem Jahre 1813 trug sich die Regierung nüt dem
Gedanken , das Gymnasium von Montabaur nach Weil-
burg zu verlegen . Auf wiederholte flehentliche Eingaben
der städtischen Behörden ließ man sich bereit finden , es
bei der bisherigen Ordnung zu belassen, aber man machte
die Belassung der Anstalt abhängig von größeren finan¬
ziellen Opfern seitens der Stadt . Und nun versagte leider
die Opferfreudigkeit und der weite Blick der Bewohner und
der Behörden . Weil man sich zu den geforderten Auf¬
wendungen nicht entschließen konnte, erfolgte 1817 die
Aufhebung des Gymnasiums und die Verlegung nach
Weilburg . Zwar folgte die Reue dem kurzsichtigen Be¬
schluß auf dem Fuße , aber es war zu spät . Die Stadt
war ihrer Zierde beraubt , und auswärtige wie einheimische
Schüler mußten auswandern . Verständlich und in mil¬
derem Lichte erscheint allerdings der Beschluß, wenn man
bedenkt, daß die Stadt damals unter dem Druck einer
gewaltigen Kriegsschuld seufzte.

Nun war die Stadt Montabaur lange Jahre ohne
jegliche höhere Schule , ein Zustand , der hart und bitter
genug empfunden wurde . Erst im Jahre 1840 gelang
es einsichtigen und bildungsfreundlichen Männern , eine
Realschule zu gründen , eine Anstalt , die schlecht und recht,
mit wechselnder Schülerzahl , eine im ganzen bescheidene
Existenz fristete bis zum Jahre 1868.

Es kam das Jahr 1866 und damit der Uebergang
Nassaus an Preußen . Jetzt galt es , die nassauische Real¬
schule in eine der preußischen höheren Lehranstalten um-
zuwandeln . Das forderte schon die Berechtigungsfrage.
Bei dem damaligen Stande der Dinge konnte es für die
Väter der Stadt nicht lange zweifelhaft sein, für welche
der Ms preußischen höheren Schulgattungen sie sich ent¬
scheiden sollten, und so beschlossen sie für den Herbst 1868
die Errichtung eines Progymnasiums.

Zum ersten Leiter der Anstalt wurde vom Kuratorium vr.
Robert Paehler  gewählt , bis dahin Lehrer an der mit
Gymnasialklassen verbundenen höh . Bürgerschule in Bochum,
ein junger Mann von 26 Jahren , der mit jugendlicher
Begeisterung und Arbeitsfreudigkeit und mit großem päda¬
gogischem und technischem Geschick an seine neue Aufgabe
herantrat . Zunächst galt es , die ehemalige nassauische
Realschule in ein preußisches Progymnasium umzuwandeln,
eine Aufgabe , die nicht so ganz leicht war , wie der Ferner¬
stehende denken möchte. Wollte man doch einerseits die
bisherigen Realschüler nicht so ohne weiteres abstoßen,
und war doch andrerseits der Lehrplan ein ganz anderer.
Trotzdem war in Iffz Jahren das Werk so weit gefördert,
daß man Ostern 1870 die oberste Klasse eines damaligen Pro¬
gymnasiums , die Obersekunda , errichten konnte, und nach
einer eingehenden Revision ließ die staatliche Anerkennung
der Anstalt nicht lange auf sich warten.

wangig aus . . . Nun habe ich dir deine Fragen alle
beantwortet , bist hoffentlich zufrieden mit mir . Wie geht
es Dir ? Wie dem Vater ? Wie Gustchen? Gustchen denkt
wohl scharf an das Lehrerinnenexamen? Im nächsten
Jahre will sie sich der Prüfung unterziehen, nicht wahr?
Noch drei Semester , dann werde ich mich in gleicher Lage
befinden. Für mich ist das erste Examen freilich nur der
Hügel vor dem Berge. Es dauert doch noch recht lange
bis zum Staatsexamen . . . Und nachher dann noch die
vielen Jahre ohne Besoldung bis zum Richter. Fünf
Jahre . . . Mutter , ich glaube, ich darf diese Opfer nicht
von Euch annehmen. Auch glaube ich in der Stellung
eines Rechtsanwalts dieselbe Befriedigung zu finden . . .
Was meinst Du , Mutter ? . . . Schreibe mir hierüber doch
nächstens . . . Nun schließe ich, liebe Mutter . Mache Dir
meinetwegen keine unnötigen Sorgen . Mache Dir vor
allen Dingen nicht so schrecklich böse Vorstellungen von der
Großstadt . Ich hoffe. Euch hier weniger zu kosten als
anderswo , da ich versuchen will , eine Nachmittagsstelle als
Stundenlehrer zu erlangen . Mein Ziel verliere ich nicht.
Da habe keine Sorge . Grüße Vater , Gustchen und Onkel.
Ferdinand sowie auch Herrn Lämmlein . Bleibe gesund,
herzliche Mutter . Mit innigem Gruß Dein Sohn

Hans ."
Ein vier Seiten langer Brief und quer am Rande

noch die Frage : „Was macht Frau Lisa Herzberg?"
Frau Emma saß mit dem Briefe in der guten Stube

am geöffneten Fenster. Erst überstog sie ihn, und dann
las sie ihn noch einmal, langsam, Wort für Wort . Ein
Freudenschimmer verklärte ihr Gesicht, als sie nun zum
zweitenmal die Lesung beendet hatte . Sorgfältig , zärtlich
fast faltete sie das Briefblatt wieder in seine alten Brüche,
legte es auf das Fensterbrett und ließ die Hand darauf
ruhen , wie auf einem kostbaren Schatz.. Und so saß sie
und sann. Und alle die Sorgenfalten in ihrem alternden
Gesicht verklärte ein selig-glückliches Lächeln. Indes
sprang auch der letzte Sonnenstrahl aus dem Zimmer,
graue Dämmerung blieb zurück, nur draußen lag noch rot¬
golden der Maienabend.

(Fortsetzung folgt.)



Allein weder der Tatendurst des jungen Rektors noch
die Unternehmungslust der städtischen Behörden wollten
bei dem Erreichten stehen bleiben . Ihr Sinn war auf
Höheres gerichtet, sie wollten das Progymnasium aus¬
bauen zu einem Vollgymnasium . Am denkwürdigen l6.
Juli 1870 , gleich nach der Anerkennung des Progym¬
nasiums wurde der Beschluß gefaßt , Ostern 1871 die
Unterprimü zu errichten. Nach den erforderlichen Ver¬
handlungen mit der Regierung erfolgte die Genehmigung
und so konnten Ostern 1871 die Öbersekundaner , ohne
weiter zu wandern , an Ort und Stelle in die Prima auf¬
rücken. Infolge einer außerordentlich günstigen Fügung
der Umstände erfolgte dann , früher als man für gewöhnlich
hätte erwarten dürfen , schon am 14. August 1871 die
Anerkennung der Anstalt als Vollgymnasium . Damit
war die große Ausgabe , die die Stadt dem jungen Rektor
gestellt hatte , glänzend gelöst. In der beispiellos kurzen
Zeit von noch nicht drei Jahren war die ehemalige nassau-
ische Realschule in eine jetzt schon blühende preußische Voll¬
anstalt umgewandelt ; denn die Errichtung der 01 Ostern
1872 und die Entlassung der ersten Abiturienten Ostern
1873 waren nunmehr Dinge , die sich ganz von selbst ver¬
standen.

Aber noch durch ein anderes für die Geschichte der
Schule höchst wichtiges Ereignis war das Jahr 1871 denk¬
würdig , nämlich durch die Verleihung des Namens Kaiser
Wilhelms Gymnasium . Es ist allgeniein bekannt und
braucht hier nicht näher erzählt zu werden , wie der Rektor
Paehler durch eine Huldigungsfahrt , die er mit der
ganzen Schule nach Ems zu deni siegreichen Kaiser Wil¬
helm unternahm , der Anstalt diesen Namen verschafft hat.
Es könnte das vielleicht manchem als etwas Unbedeutendes
erscheinen, und doch ist es für die innere und äußere Ent¬
wickelung der Schule von größter Wichtigkeit. Der Name
Kaiser Wilhelms Gymnasium ist nicht nur ein Ehrenname,
auf den wir mit Recht stolz sein dürfen , sondern er soll
auch der Anstalt ihren Charakter aufdrückcn. Der unver¬
geßliche Kaiser Wilhelm I ., der damals in Ems in so
leutseliger Weise mit den Lehrern und Schülern dieser
Anstalt verkehrt hat , der in seiner Einfachheit und Be¬
scheidenheit so beispiellos Großes getan hat für das deut¬
sche Vaterland , der bis zu seiner letzten Stunde keine Zeit
hatte , müde zu sein, soll uns immerdar als leuchtendes
Beispiel treuer Pflichterfüllung vorschweben. So wie er
sollen auch wir , jeder an seiner bescheidenen Stelle , in
rastloser Arbeit unsere Pflicht erfüllen . Wenn das deutsche
Volk aus lauter solchen Männern besteht, dann braucht
uns um des Vaterlandes Zukunft nicht bange zu sein,
dann werden wir das Erbe der Väter nicht nur wahren,
sondern auch mehren , in stiller Arbeit und ohne viele
und große Worte.

Der Rektor Paehler schrieb am Schlüsse des Schul¬
jahres ^ 1871 in das Programm der Anstalt die Worte:
„Es ist ein ereignisreiches , glückbringendes Jahr , an dessen
Schluß wir stehen, ein Jahr , welches auf lange Zeit hin
das denkwürdigste in der Geschichte der Schule bleiben
wird und auf das wir mit innigem Danke gegen den
Höchsten zurückblicken." Und in der Tat , man hatte allen
Grund , sich über das Erreichte zu freuen . Die Vollcknstalt
war ausgebaut , gekrönt mit der staatlichen Berechtigung,
besucht von einer Schülerzahl , die in wenigen Jahren von
95, womit das Progymnasium eröffnet worden war , auf
mehr als 200 gestiegen war , versehen mit einem Lehrer¬
kollegium , das mit jugendlicher Kraft und Begeisterung
auf die Ideen seines Leiters einging und sich willig den
schwierigen Aufgaben unterzog , die der Aus - und Aufbau
einer solchen Anstalt mit sich bringt und die eigentlich nur
derjenige recht würdigen kann , der einmal etwas Aehnliches
mitgemacht hat . Ich nenne nur die Namen Breuer,
Jltgen , Abt , Schmitz , Wahle , Wirsel,  lauter
tüchtige Männer , die auch ihren Anteil an dem Ver¬
dienst um den Ausbau der Anstalt haben . Aber
wie der Direktor Paehler  stets gern und dankbar
ihre Hilfe anerkannt hat , so haben auch sie neidlos zuge¬
standen , wie übrigens auch die städtischen Behörden , daß
er stets die Seele und der Geist des Ganzen gewesen ist.
Der Direktor Paehler konnte nun seine Aufgabe in Mon¬
tabaur als gelöst betrachten , und als der ehrenvolle Ruf
an ihn erging , die Leitung des Königlichen Gymnasiums

in Wiesbaden zu übernehmen , da ist es zu verstehen, daß
er diesem Rufe Folge leistete, konnte er doch getrost die
Leitung der Anstalt , die er ins Leben gerufen , anderen
Händen überlassen.

Allein seine Beziehungen zu Montabaur waren damit
nicht gelöst, und seine Verdienste um das Kaiser Wilhelms
Gymnasium nicht erschöpft. Zwanzig Jahre lang , von
1874—1894 hatte er die Leitung des Wiesbadener Gym¬
nasiums , dann wurde er in das Provinzialschulkollegium
berufen , und von da an bis auf den heutigen Tag , also
wieder volle zwanzig Jahre , und hoffentlich noch recht lange,
ist er stets als Mitglied und als Direktor des Kgl . Prov .-
Schulkollegiums in engster Fühlung mit seiner Anstalt
verblieben . Was er in dieser Zeit der Anstalt gewesen
ist, das weiß am besten das Lehrerkollegium zu beur¬
teilen , das aus dem reichen Schatz seines Wissens ' und
seiner Erfahrung eine Fülle von Anregungen empfangen
und gern befolgt hat . Es weiß es aber auch die städtische
Behörde . Die schwache Stelle unserer Anstalt ist ja von
jeher leider ihre Finanzlage gewesen. Um so größer freilich
ist auch das Verdienst aller Beteiligten , denen es gelungen
ist, trotzdem eine so blühende Anstalt ins Leben zu rufen
und auf ihrer Höhe zu halten . Mit viel Geld kann schließ¬
lich jeder etwas schaffen, aber ohne viel Geld , das ist
die Kunst . Gleich in den ersten Jahren des Ausbaus,
unter Paehler , hatte die Anstalt mit finanziellen Schwierig¬
keiten zu kämpfen . Die Stadt war opferfreudig bis an
die Grenze ihrer Leistungsfähigkeit gegangen , und der
staatliche Zuschuß betrug anfänglich nicht mehr als 750
Thaler . Dann stieg er noch unter dem Direktor Paehler
auf 1500 und gleich darauf auf mehr als 3000 Thaler;
heute beträgt er über 32000 Mark.

So wissen wir alle, was das Kaiser Wilhelms Gym¬
nasium und die Stadt Montabaur dem Herrn Geheimen
und Oberregierungsrat Dr . Paehler zu verdanken haben.
Schon während der Zeit des Ausbaus der Anstalt wußte
man es . Am Ende des ereignisreichen Jahres 1871, am
Silvestertage erschien der Bürgermeister an der Spitze des
vollzähligen Gemeinderats an seiner Wohnung und über¬
reichten ihm den Ehrenbürgerbrief  der Stadt Mon¬
tabaur , eine Auszeichnung , die um so schwerer wog , als
sie einem jungen Manne von 30 Jahren zuteil wurde.
Heute feiert er sein fünfzigjähriges Dienstjubiläum . Heute
vor fünfzig Jahren trat er nach Ablegung der Staats¬
prüfung als junger Probandus in das Lehrerkollegium des
Gymnasiums seiner Vaterstadt ein, drei Jahre wirkte
er darauf an der mit altsprachlichen Kursen verbundenen
höheren Bürgerschule in Bochum, 6 Jahre in Montabaur,
20 Jahre als Direktor des Gymnasiums in Wiesbaden
und wieder 20 Jahre als Mitglied und Direktor des
Königlichen Provinzialschulkollegiums.

So blickt er heute zurück auf eine an Erfolgen reiche
Tätigkeit , aus der ich hier nur einen kleinen Ausschnitt
vorgetragen habe . Nicht habe ich gesprochen von seiner
vorbildlichen Betätigung als Familienvater , als Mensch
und als Charakter , nicht von seiner erfolgreichen schrift¬
stellerischen Tätigkeit ; auch von seiner Wirksamkeit als
Schulmann habe ich nur das erwähnt , was hier für Mon¬
tabaur von besonderer Wichtigkeit war . Aber ich glaube
damit ein wenn auch kleines Stück seines bisherigen
Lebenswerkes erwähnt zu haben , das seinem Herzen be¬
sonders nahe steht. Heute strömen ihm die Ehren und
die Dankesbezeugungen von allen Seiten zu. Heute
durften auch wir nicht Zurückbleiben. Danken werden wir
Lehrer und Schüler des Kaiser Wilhelms Gymnasiums ihm
am besten dadurch , daß wir den guten Geist und die
Tradition aufrechterhalten , die er hier begründet hat und
die Anstalt innerlich und nach außen aus der Höhe
zu halten suchen, auf die er sie gebracht hat . Das Kura¬
torium aber und der Magistrat der Stadt Montabaur
haben beschlossen, zum dauernden , dankbaren Gedächtnis
an die Verdienste, die sich Robert Paehler  um unsere
Anstalt erworben hat , sein Bild in Bronzerelief an der
Front des Gymnasialgebäudes anbringen zu lassen.
Indem ich dem Bilde die Hülle nehme , verspreche ich im
Namen der Anstalt , daß wir es allezeit in hohen Ehren
halten werden , und empfehle es im Namen des Kurato¬
riums dem Schutze der städtischen Behörden und der Be¬
wohner der guten Stadt Montabaur.

Ms stillen Gaffen
Roman von Margarete Wolff.

31k (Nachdruck verboten.)
Christian Klemens kam aus dem Laden herein. Er

sah seine Frau am Fenster sitzen, er sah das Briefblatt
unter ihrer Hand, und er fragte nur : „Na, Mutter ?" . . .
Aber es war ein Ton in diesen Worten , der sagte und
fragte viel.

Frau Emma nickte ihrem Manne zu. „Du hast recht,
Christian, unserm Jungen haben die schlechten Großüadt-
genüsse nichts an . . Sie lächelte still vor sich hin. Dann
erzählte sie, was Hans geschrieben hatte . Darüber , daß
Hans Stunden geben wollte, und daß er den Rechts¬
anwaltsberuf in Erwägung zog, gerieten sie in eine längere
Aussprache.

Als sie gerade so recht rege dabei waren , blieb draußen
am Fenster jemand stehen und hörte zu. Er grüßte gar
nicht; denn was da verhandelt wurde, nahm sogleich sein
ganzes Interesse in Anspruch.

Frau Emma sagte nur ganz mechanisch „Tag,
Fernand ", und Christian Klemens tat ebenso, und dann
redeten sie weiter . „Ich glaube auch, es ist besser, wenn
er die Richtergeschichte aufgibt und Rechtsanwalt wird ",
meinte letzterer.

„Er tut es aber bloß unsertwegen, des Geldes wegen,
das die vier, sünf brotlosen Wartejahre noch kosten würden ",
entgegnete Frau Emma mit einem aus tiefsten Tiefen
quellenden Eifer ."

Ein lautes Lachen tönte hinter ihren Worten her. Das
Spottvogellachen , aber bitterer als früher . „Der echte
Klemens . . . Rechnet schon . . . Gibt schon auf. Und vor
einem Jahre noch tat er, als gäbe er für den Richter,
käm's darauf an, seine Seele dem Teufel dahin, als
könnten ihn weder Himmel noch Hölle bewegen, dieseni
Ziele zu entsagen. Und jetzt schwenkt er schon ab." Er
lachte wieder, nahm den Hut ab und fuhr sich mit der
linken Hand durch den Haarschopf, der jetzt mit dem Silber¬

schimmer im rötlichen Braun die Farbe einer zu früh ent-
schalten Kastanie hatte.

„Ach was , Quack", meinte Christian Klemens unwirsch.
Frau Emma aber starrte in das Antlit ; des Schwagers.

Sie las die Schrift der Fältchen um die Mundwinkel und
las auch viel aus deni Glanze der großen Augen. Und
wieder einmal erriet sie, was Worte verschwiegen.

En Klingelton schnitt durch die Stille und rief
Christian Klemens in den Laden.

Die beiden am Fenster schwiegen, und draußen auf
der Straße wuchs der Schatten und schniälerte den
Sonnenstreifen an der gegenüberliegenden Seite immer
mehr.

„Du fürchtest die eigene Schwachheit, die eigene Nach¬
giebigkeit bei andern , Fernand ", sagte Frau Emma leise.
„Mit dem Hans ist das aber doch eine ganz andere Sache
als damals mit dir, als du deinem Vater zu Willen warst
und hier bliebst."

Er schwieg eine lange Weile und starrte in den
Souuenstreif . Dann wandte er das Antlitz wieder seiner
Schwägerin zu. „Du^hast feine Ohren , Emma . . . Aber
nicht bloß die eigene Schwachheit fürchte ich bei andern . . .
Es könnte noch ein närrischer Klemens rumlaufen . .. ."
Er lachte und wandte sich zum Gehen. Ein paar Schritte
weit hatte er sich nur entfernt, da wandte er sich und
kam zurück.

„Ich kam eigentlich, um dir zu sagen, daß sich
Christinens Zustand verschlimmert hat. Es ist nicht mehr
viel Hoffnung. Willst du sie uicht mal besuchen?"

„Ach, ach", klagte Frau Emma, „Aber ich komme
morgen, gleich morgen."

Sie waren wieder still. Sie dachten beide an die
blasse Frau Christine, deren Tage gezählt waren.

Erst das Zuschlägen des Gittertores vom Nachbar¬
grundstück her schreckte sie auf.

Ein paar zärtliche Laute , Laute, wie sie eine Mutter
zu ihrem Kindchen spricht, hallten durch die Stille . Frau
Lisa Herzberg kehrte von einem ihrer zahlreichen Besuche
int Vaterhaus in ihre Stadtwohnung heim. Neben ihr
her schob eine weißgekleidete Wärterin einen eleganten

Nachdem der Direktor seine Ansprache beendet hat!
und die Hülle gefallen war , beschloß das Lied „Die Himw"
rühmen des Ewigen Ehre " die würdig verlaufene F^ '
Und so bildet denn von heute an das wohlgelung^Bildnis unseres hochverdienten Ehrenbürgers einen Schuhs
der Anstalt und eine Zierde unserer Stadt . Das Ka>Is
Wilhelms Gymnasium kann mit Recht sich dieses Tag"s
freuen und unternahm zur weiteren Feier derselben Heist
Nachmittag eine gemeinsame Wanderung nach Aest'
Häusel . —

Lokales und Orsvmzielles.
□ Montabaur , 15. Juni . (Kath . Frauenbunds

Wirklich, gnädige Frau , ich bin ohne alles Verdienst UN
ohne alle Absicht vor das beste Stück Kuchen gesetzt wo'
den, damit die anderen Damen vor mir Ruhe hättet
trotz meiner Eigenschaft als Vertreter der inländisch^
Presse. Aber es hat mir geschmeckt, und das will viel sag"' !
zudem ich mich in der fürchterlichen Einsamkeit von &r
Mitbrüdern befand : diese hatten zwar zufolge eines 3
lassen ausgesprochenen großen Wortes im Anfang h
schweigen, im Verlauf der Versammlung aber sehr öl
zu sagen. — Beginnen wir mit dem vielsagendsten , de"
Geschäftsbericht : Das Jahr 1913 schließt mit einer
nähme von 1772,18 M . ab . Diese Gesamtsumme
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Ergebnis der Einkünfte aus Verlosungen , Zinsen , Theats" % ,
Konzert usw. Die Ausgaben betrugen 1172,11 M - P » ">ei

Einzelaufstellung geschrieben heißt dies : Für Brötchens
184,45 M ., für Michlieferungen 251,02 M ., für KoU
69,05 M ., für sonstige Unterstützungen 279,58 M-, /
Weihnachtsgaben rund 390 M . Eine langweilende Zahlp
reihe, und doch das anschaulichste Bild für die Tätig^
unter den Notleidenden . Die verleumdende Scheelst'^
einer gewissen Volkshefe verflüchtet sich jetzt wohl in nw .
Der Geschäftsbericht schließt mit 3 wichtigen Anregung^
1. Das Werben neuer Mitglieder und damit Erhöht !»
des Geldbestandes ; 2. Erweiterung der Verlosung ; 3. ~
Einberufung eines römischen Künstlers in Beglestu-
Charlottenburger Klänge im Laufe des Monats SeptsP
ber. „ . . . soweit nun vom ersten Teil , wünschen ^
dem zweiten Heil." Nachdem die Damenkirmes zu @ta f
getragen worden — Verzeihung , gnädige Frau , ich koin"
frisch vom Lande , ich meinte nur , nachdem das Klappch.
der Löffel in den Kaffeetaffen nachgelassen hatte und Q
vorher überfließenden Taffen überflüssig geworden,
alles gespannt , was unser roter Mitbruder von J "". ,,
zu erzählen wußte . Einfach und köstlich schilderte ,
ehemalige Volksschullehrer und jetzige Moralprofeffor
Küste von Malabar . Die einfachen Lehmhütten , uwst
den von reichlich fruchttragenden Kokospalmen , bergen
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Volks stamm , der durch sein zähes Festhalten an j.E
hundertealten Gewohnheiten den Missionaren des Christ,.,

die arößten Schwieriqkeiten bereitet . Das eW3.
%

tums die größten Schwierigkeiten bereitet.
wurzelte Kastenwesen liefert nur aus den unteren Sch^ ^
ein dankbares Erziehungsmaterial für das Christentn
der reiche Indier vermag dem Bestreben des aus W"■
Ferne kommenden Karmeliters keine Gegenliebe zu bringê
Die jahrelange Arbeit unserer Freunde erntet etwa
Millionen Christen unter etwa 300 Millionen H"
Die geknechtete Stellung der Frau — bereits *
dem 12. Lebensjahr an einen unbekannten und oft a
ungeliebten gleichaltrigen Lebensgefährten verschachert^
und der durch Trunksucht entartete Mann , das „
Augenblicksbilder , welche zur mühevollen apostoM >
Arbeit nicht irrt wünschenswerten Verhältnis j te Lr
Groß ist der Wahnwitz , der feinen Götterkult rn «
Heiligachtung von Kuh und Schlange erblickt und ^
ersehntes Ziel eine unendliche Seelenwanderung
Da die Natur iu verschwenderischerFülle Reis und Ban " ^
liefert , hat der Indier nichts zu tun und der Engws ^ r
nichts zu lachen, den sogar Rum und Wiskey nicht ^
den Verlust der heimischen Leckerbissen trösten kon̂ ,
Daher sucht der Engländer — zumal der englische^
dat — in anderen Dingen sein Vergnügen , das dw ^
kasische Rasse einer grenzenlosen Verachtung preisgiot - ^
Geplagtesten , die Aermsten der Armen , sind die w ng
lischen Barmherzigen Schwestern, , die keinerlei Unterstnv
genießen , dabei aber für die Pflege der ausgesetzten >
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KindchenKinderwagen , aus dem ein lockenköpfiges
großen, dunklen Augen blickte. giss

Und heute geschah es zum erstenmal, daß Fra » 0
Herzberg stehen blieb, nachdem sie gegrüßt hatte-
hob das Kindchen aus dem Wagen und hielt es Lff#
Emma hin. „Mein Mädelchery Frau Klencens-
nicht süß?"

Frau Emma nahm das Kindchen auf den Arm»
ihm die Patschhändchen und schäkerte mit ihm. ®flv,ä&i0e
sie es der Wärterin zurück. „Ein Prachtkindchen, fl jn
Frau ", sagte sie, nickte der strahlenden jungen " ,i 11
und fuhr ganz selbstvergessen fort : „So kräftig ist s-
Junge lag in dem Alter noch auf dem Rücken uno

bttsich nicht rühren ./"
In Frau Lisa Herzber .s Augen trat ein fltwwJ ^ck
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irrender Blick, der das Dunkel der Stube zu durch! pu¬
schten. „Na, nachher war ihm das nicht P, îstF
zumerken", entgegnete sie hastig und dann m» ßCff !l
Beben in ber Stimme : „Wie geht es Ihren"
Sohn ?"

„Er ist in Berlin , gnädige Frau , und
Anderthalb Jahre noch, dann will er das erste
machen. Das ist ja aber bloß der Hügel vor s>eb,. *
wie er sich ausdrückt. Der Berg ist das Stcw-H
berichtete Frau Emma mütterlich stolz
wie nie. , „

„Grüßen Sie ihn, bitte ." Es war eine etwa^
Stimme , die das sagte, und im nächsten LlttüenO--̂
Frau Lisa Hcrzoerg schon hinter der ungeo'---" ^
wordenen Wärterin her.

„Fernand ", sagte Frau Emma . Aber der ZZ g%Jt
war auch schon fort . Da schloß sie das Fenster u- .
um Gustchen das mitzuteilen , tva3 sie Ff

Gustchen saß in ihrem dämmerigen Su,>- -schzl, *•
Fenster, als Frau Emma eir'
Lampe anzünden. Aber Frau
sich nochmal so schön im Schur.....^ .., c
Frau Lisa und ihrem Kindchen zu erzählen, und
sie aus des Sohnes Brief zu sprechen.

(Fortsetzung folgt.)

'tpi

et
'tttii
erf
v
:8e

St

b

Si
»tt«

Pt 0

V

H;

' l0

St
eiS:

:'it
h,

Sei
V

K
X

-0»
1 k

X

tot

%



Sliĝ . ii ^ gröfeten Opfer bringen müssen. Das ist die
s P

ttfoC*1 ™ 74  Mark durfte vom Frauenbund der viel-
M^ ^ Missionar “

finf Vorderindien, in dessen nordwestlichem Teil
^aten gelegen haben soll. Und — darf ich

, ,, für  seine im größten Elend arbeitenden
,, >̂tern entgegennehmen. ' Ein herzliches Vergelts

tintneVt v- Wcis nun folgte, war klar, wenn auch nicht
«dixs.z Uchdeutsch: denn die Gemüsehändlerin hatte ein
»G. Hiaul", die Braut rechnete ihr Alter von 36 Lenzen
lüftete ri* r°k en  Kleeernten , die wackere Bauersfrau ent-
st über das Gedeez über su e Kaitche Worscht,
>klZ am Bahnhof fand durchaus Verständnis : nur
)tQtä5tönrr Cm^""stand sich nicht auf Platt , der ward in
%err t Hochdeutsch zum Zeugnis der rettenden
& E^e. — Auf Wiedersehen, gnädige Frau , wenn

lieber mal was brauchen!
Hetj: 15. Juni . (Kath . Gesellen
soimi4 Der hiesige Kath. Gesellenverein beabsichtigt am

Juli ein Gartenfest  mit einem echten
"st̂ sterwälder - Abend  zu feiern. Hoffen wir

fettljMjr.RI di
h auf e”ieu  oecht freundlichen, zahlreichen BesuchC,lrls§»)>Ehrenmitglieder und Freunde des Vereins^ "euere wird schon zur rechten Zeit angezeigt werden

! Eine begrüßenswerte Aenderung
M js? hcheur Gebiete soll in Aussicht stehen. Wie es
^ii>xj,-V beabsichtigt, die Bestimmungen über die Post
Kiinn köjjin abzuändern, daß die für das Zehn-
^ äu versendende Summe von M. 5 auf M

wird. (?)
ioe ^gestclltenversicherung . Die Höhe der Bei

/ ^ ugestellten-Versicherung richtet sich nach dem
u Entgeld. Die Reichsversicherunganstalt hat den

^kst/â aufgestellt, daß der Verdienst, der von Bureau
ertigung von Kanzleiarbeiten außer
n erzielt wird, als Teil ihres ver
Jahresarbeitsverdienstes anzusehen

^bijÛ bei Feststellung der Gehaltsklasse in Ansatz
^ .̂DeesL̂ , 15. Juni . Am vergangenen Freitag
^ des ^ ues Gewitters der Blitz in das Wohn
!» bm5̂ ^ "inderechners Herrn Dickopf  ein , wodurch
^isx zjVAtlicher Materialschaden entstand. Glücklicher

..Endete der Blitz nicht.
Nlijâ ûkelberg . 14. Juni . Gestern starb nach einer
Ket !n Lungenentzündung der hochwürdige Herr
Ä in,. ° n Lehmden  in Hartenfels. Obwohl Schenkel-

marrei Herschbach gehört, so haben die hiesigen
i ^ ft o^ch alle Ursache, über den Tod des teuern Ent-

trauern . Herr Pfarrer von Lehmden hat
' : Kn̂ ^ ĉĥ bers in früheren Jahren — hier in un-

^ue das hl. Meßopfer gefeiert; er hat vielen
k ^ î -̂ stken die hl. Sterbesakramente gespendet, und
% stand der Verstorbene den Schenkelbergern
A>tiaxs,>lensten. Die Gemeinde Schenkelberg wird dem
Qt|Wea o, nert  ehrwürdigen Priestergreis allezeit
! **(fi *. ^ denken bewahren.

15. Juni . Der hiesige Gewerbe
Ẑ .../Ult Dienstag , den 16. Juni d. I ., abends 9 Uhr

'Of bei Herrn Clemens Sanner eine Vev
mit folgender Tagesordnung ab

ern

-Stz°Nh°f
1,1t n (

s der eingegangenen Anträge zur Generalver
Hüvsk̂ Lahnstein, 2. Verteilunĝ von Schriften über

,? Dei
ti; Qm Der hochw. Herr Bischof Augustinus

e*!fce.1' §Qr[̂ .r^ atnm' Fragebogen betr. Vorbereitung der
elsverträge, 4. Sonstige Vereinsangelegenheiten

Und dort am
9' ein feierliches Pontifikalamt halten.

SWn,**'. Juni . Ein Raubmord wurde gestern
8kt,. ^u des MühlenbesitzersKaiser in Farnroda be-

"r Mörder ist entkommen.

^,reP ^ "uwoch, den 17. Juni nach der Abtei Marien-
™QffttstQr .̂ ort am folgenden Tage, dem großen

hi
-itz"iel gestern zahlreiche Gewitter getobt und

angerichtet. Bei Alsfeld wurde die
grn ir'4.nocf ) fileustadt in einen Graben gespült

!̂ M . Zchfuhrwerk fortgeschwemmt. Verletzt wurde
ft,.? Mehreren Orten hat der Blitz gezündet und
a,, Ställe eingeäschert. Die Feldfrüchte sind

\  b7I»Al

t .̂̂ rmischis Nachrichten
13; Juni . _ In ganz Oberhessen haben

senden völlig unterspült und weggeschwemmt

Jt Ajijjin+.JJ' -*-?• Juni . Gestern abend entlud sich über
z. . "ein  schweres Gewitter ; der Blitz fuhr in

1ß’m ê!enx Geißlitz, Kreis Gelnhausen, in eine
Kinder und tötete einen Knaben. In

< ^ iftn Frankfurt a. M. herrschten andauernd
.Ästigen Regengüssen.

^ L$i’ Juni . Am Samstag wurde Herr Bürger-
< Pieper  aus Schöneberg mit 16 StimmenSlNle*!?6*DOn ßinä  Stählt.

ibl̂nÜ®1}ertv Juni . Der Hauptlehrer
;.kjl 'tergtn ton  aus Erlenbach bei Moorlautern , der
<°l̂ ^ thoŝ ? ' rmißt wird, verübte in einem Gasthause
« Alob dfalz Selbstmord. Blättermeldungen
%fj,bOQ[j(^ bei einer Revision der non dern .(önnnt-einer Revision der von dem Haupt

-cur» ihrlehnskasse in Erlenbach, zu
vsĥ i Ie  gehören, ein Fehlbetrag von 27 000

etl bei Worms , 13. Juni . In der ver-
Murden der 60 Jahre alte Bäckermeister

M.

Back und seine Ehefrau durch Beilhiebe getötet. Das
Schlafzimmer steckten die Mörder in Brand , sodaß die
Leichen heute morgen verkohlt aufgefunden wurden. Die
beiden etwa 17- und 20jährigen Töchter der Ermordeten
wurden in ihrem Zimmer mit schweren Verletzungen aus
gefunden. Der Täter dürfte in einem seit einiger Zeit
flüchtigen früheren Gehilfen des Back zu suchen sein. —
Die" beiden Töchter des Bäckermeisters Back, Auguste,
20 Jahre alt, und Anna, 15 Jahre alt , sind inzwischen
im Krankenhause ihren Verletzungen erlegen.

Der mutmaßliche Mörder Flörsch  ist in seinem
Heimatdorfe Monzernheim festgenommen worden. Er
gibt zu, bei dem Bäckermeister Back in Diensten gestanden
zu haben, leugnet  jedoch die Tat . Flörsch wurde in
das Amtsgerichtsgefängnis nach Pfeddersheim gebracht.

* Berlin , 14. Juni . Kardinal von Hartmann
wurde heute mittag 12"/^ Uhr vom Kaiser  im Reuen
Palais in Potsdam in Audienz empfangen.

f Kopenhagen , 15. Juni . In einem Anfall von
geistiger Umnachtung hat gestern der Gutsbesitzer Cönsen
in Meidinge bei Roshilde seine fünf Kinder, vier Knaben
und ein Mädchen im Alter von 7 Monaten bis 12 Jahren,
mit einem Revolver erschossen und sich dann selbst durch
einen Schuß in den Kopf getötet.

f Die deutschen Kaiserinanöver 1914. Der stra¬
tegische Charakter der diesjährigen Kaisermanöver bedingt,
daß beide Armeen reichlich mit technischen Formationen
zur Aufklärung ausgestattet werden. Flugzeuge und Luft¬
schiffe werden in erhöhter Zahl Verwendung finden, Kraft¬
wagen und Krafträder, Funker- und Lichtsignal-Abteilungen
werden zur Verfügung gestellt, die Truppen bis zu den
Kompagnien usw. herab kriegsmäßig mit Fernsprechgeräten
ausgerüstet werden. Das anzulegende neutrale Feru
sprechnetz, welches den Zwecken der Manöverleitung dient,
muß ein ausgedehntes Gebiet umspannen, weil das eigent
liche Kampffeld im voraus nicht zu bestimmen ist. Die
Intendantur hat die rechtzeitige Verpflegung bedeutender
Truppenmassen sicher zu stellen, es werden ihr dazu be
spannte Vcrpflegungskolonnen und Lastkraftwagenkolonnen
zur Verfügung stehen. Da die Verpflegungslage sich eben¬
sowenig wie die taktische Lage voraussehen läßt , sondern
sich lediglich aus den auf Grund der Entschlüsse der
Führer gegebenen Anordnungen ergibt, werden die Inten¬
dantur-Beamten sich vor schwierige, aber auch sehr lehrreiche
Aufgaben gestellt sehen. Die Infanterie wird zwar mit
Feldküchen ausgestattet, trotzdem werden die aus der Ver¬
sammlung, Unterbringung und Verpflegung so großer
Massen sich ergebenden Reibungen erheblich sein. Die
Kriegsmäßigkeit der Manöver kann dadurch nur gewinnen.
Eine besondere Einschränkungder Bewegungsfreiheit der
Zuschauer im Manöver ist durch die Leitung nicht beab
sichtigt. Es wird auf ein verständnisvolles Eingehen auf
die Weisungen der Feldgendarmerie gerechnet, die lediglich
den Zweck verfolgt, eine Störung der Gefechtstätigkeit zu
vermeiden und unnötige Flurschäden zu verhüten. Anderer¬
seits werden die Gendarmen aber angewiesen, den Zu¬
schauern die Möglichkeit einer guten Beobachtung des
Manöverlaufes zu geben. Dagegen werden auch in diesem
Jahre die für die Truppenbewegungen nötigen Straßen
für Privatkraftwagen gesperrt werden, so sonst Truppen
und Zuschauer erheblich belästigt werden und die Ver¬
pflegung der Truppen in Frage gestellt werden kann. Im
Interesse der kriegsmäßigen Bewertung der Luftaufklärungs¬
ergebnisse wird das Uebersliegen des Manövergeländes
durch Privatflugzeuge verboten sein. Die Manöverleitung
wird es sich angelegen sein lassen, durch rechtzeitige Mit¬
teilung durch die Presse und im Manövergelände durch
die Gendarmen die Teilnahme der Bevölkerung an den
Manövern zu erleichtern, sie muß aber auch Unterstützung
in allem finden, was dem kriegsmäßigen Verlauf dient,
der in diesem Jahre besonders wichtig ist.

Militärluftschiff Z 1 verunglückt,
ff Metz, 13 Juni . Das MilitärluftschiffZ 1 ist heute

morgen kurz vor 12 Uhr auf der Fahrt von Köln nach
Metz bei Diedenhofen  bei einer Notlandung verun¬
glückt. Das Luftschiff, das durch den Regen ohnehin
stark beschwert war, wurde durch eine senkrechte Bö zu
Boden gedrückt und knickte zwischen der Hinteren Gondel
und dem Steuer rechtwinklig durch. Wie die Lothringer
Nachrichten melden, muß das Luftschiff ganz abmontiert
werden. Verletzt wurde ein Oberleutnant. Führer war
Hauptmann Kleinschmidt.

ff Diedenhofen . Der KreuzerZ 1 ist heute mittag
lurz vor 12 Uhr bei der Karlshütte beinahe vollständig
zerstört worden. Bei einer Notlandung stieß der hintere
Teil des Luftschiffes auf den Boden und der Ballon knickte
zwischen der Gondel und dem Steuer durch. Das Luft¬
schiff liegt etwa 800 Meter von der Karlshütte entfernt
auf freiem Felde. Verletzt wurde nur ein Oberleutnant,
der eine Wunde am Kopf davontrug. Einer der Mit-
"ahrenden gab folgende Auskunft: Der Ballon ist heute
rüh kurz nach 7 Uhr in Köln aufgestiegen, um nach Metz

zu fahren. Der strömende Regen belastete den Ballon
derart, daß er sich nur in der Schwebe halten konnte, und
eine Luftströmung, die dazu trat , drückte ihn nieder, so
daß der Ballonführer sich zu eine Notlandung links der
Mosel entschloß. Beim Landen geriet der Ballon aber¬
mals in eine starke abwärts gerichtete Bö, die ihn heftig
auf den Boden drückte. Es gelang noch im letzten Augen¬
blick, das Luftschiff vor einem Sturz in die Mosel zu be¬
wahren. Ein Wiederaufsteigen ist unmöglich; das Luft¬
schiff muß auseinandergenommen werden. In der Nähe
übendes Militär wurde zur Absperrung Herbeigerusen.

Eingesandt.
** Montabaur , 15. Juni . Dem ersten Direktor des

hiesigen Kaiser Wilhelms Gymnasiums und jetzigen Direk¬
tor des Kgl. Provinzialschullkollegiumsin Kassel Herrn
Oberregierungsrat vr . Robert Paehler,  über dessen
60jähriges Dienstjubiläum wir schon wiederholt berichtet
haben, widmet das „Deutsche Philologen-Blatt ", Kor¬
respondenz-Blatt für den akademisch gebildeten Lehrerstand,
einen ehrenden Artikel, dem wir folgende Stellen entnehmen:

Von Montabaur berief das Vertrauen der Vorgesetzten
Behörde den Zweiunddreißigjährigen, der mit jugendlicher
Kraft und eisernem Willen die Reife der vorgerückten
Jahre verband, an die Spitze des Königl. Gymnasiums
in Wiesbaden, der Perle deutscher Badestädte. Da war
er der richtige Mann am richtigen Platze. Als beliebter
Lehrer, als strenger und auch wohlwollender Erzieher der
Jugend , als freundlicher Berater der Eltern, als erfahrener
Leiter des pädagogischen Seminars und zielbewußter Be¬
herrscher des Ganzen verstand er es, mit weitem Blick
der altberühmten Bildungsstätte mit dem großen Lehrer¬
kollegium denselben nachhaltig wirkenden Stempel der
„Aera Paehler"  aufzudrücken. Dabei fand er noch Zeit
zu schriftstellerischer Tätigkeit, zu Reden und Vorträgen.

Wohlverdiente Anerkennung und ehrenvolle Auszeich¬
nungen wurden ihm oft zuteil. Wenn man die Schul¬
programme und damaligen Zeitungen durchblättert, so
liest man von wiederholten Besichtigungen der Anstalt
und von lobenden Berichten über ihren steten Aufschwung
unter der mustergiiltigen Leitung des verdienstvollen
Direktors Paehler.

Rechnete doch — so erzählt man — der Kultusminister
v. Goßler, der sich am 21. Juli 1884 persönlich von der
neuen Blüte der alten Bildungsstätte überzeugte, das
Wiesbadener Gymnasium unter die vier besten der preu¬
ßischen Monarchie.

Vom 4. bis 17. Dezember 1890 nahm Direktor Paehler
auf eine Einladung des Kultusministeriums an den Be¬
ratungen der Berliner Schulkonferenz teil, die neue Lehr¬
pläne und eine völlige Umgestaltung der Besoldungs-,
Amts- und Rangverhältnisse der akademisch gebildeten
Lehrer in Preußen zeitigte.

Am 14. August 1894 beging das humanistische Gym¬
nasium. das von 1806 bis 1817 als Friedrichsschule und
1817 bis 1844 als Pädagogium bereits bestanden hatte,
das goldene Jubiläum . Das Vorwort des Direktors zu
seiner gediegenen Festschrift klang in ein Schlußwort seiner
Wiesbadener amtlichen Tätigkeit aus . Beim Festaktus
überreichte ihm der Oberpräsident der Provinz , Exzellenz
Magdeburg, ein ehemaliger Schüler der Anstalt, die Be¬
stallungsurkunde zum Provinzialschulrat.

Das war ein neuer Markstein seiner Laufbahn. 26
Jahre , die Hälfte des ganzen arbeitsreichen Lebens, hatte
er dem verantwortungsvollen und schwierigen Amt des
Leiters eines Gymnasiums treu gewidmet und einen un¬
erschöpflichen Schatz von Erfahrungen aller Art in der
Praxis gesammelt, so daß er nun sein anerkanntes Ver-
waltungsgeschick, sein pädagogisches Können und seine ge¬
wohnte Schaffensfreudigkeit mit Fug und Recht zum
Wohle einer ganzen Provinz verwerten konnte.

Zwanzig Jahre wirkt er seitdem als Provinzialschulrat
und Geheimer Regierungsrat und seit 1904 als Oberregie¬
rungsrat und Direktor des Königlichen Provinzialschul¬
kollegiums in Kassel. Möge es ihm nun vergönnt sein,
mit der beneidenswerten Spannkraft und Vielseitigkeit
seines Geistes, von denen seine reiche Lebensarbeit zeugt,
in ungetrübtem Glück weiterhin der Schule und dem Va¬
terlande zu dienen!

Mülters
PALMITIN
CoSfonmiluop schont die zartestenaciienpuivcr Gewebe,liefertblQten-
weißse Wäsche. — üeberall erhältlich.

Oeffentlicher Wetterdienst. Dienststelle Weilburg.
Wetlervoraussage für Dienstag , 16. Juni:

Meist heiter , recht warm , strichweise noch Gewitter.
Wetterbericht des Kreisblattes.

Montabaur.  s245 ^ ° m über dem Meeresspiegel .)
Temperatur am 15. Juni 1914 , nachmittags 4 Uhr:

-p 23 » Celsius . Barometer 764 mm , steht.

3n-er Strafsache
gegen den Botenfuhrmann Johann Zerbach in Neu-
tüusel, daselbst geboren am 12. Mai 1851, katholisch,

wegen Beleidigung , hat das Königl. Schöffengericht in
Montabaur am 29. Mai 1914 für Recht erkannt:

Der Angeklagte wird wegen öffentlicher Beleidigung
zu einer Geldstrafe von dreißig Mark,  an deren Stelle
im linvermögensfalle für je fünf Mark ein Tag Gefängnis
tritt , und in die Kosten des Verfahrens verurteilt.

Dem Beleidigten, Gendarmerie -Wachtmeister Grie-
benoco, wird die Befugnis zugesprochen, den entscheidenden
Teil des Urteils binnen 2 Wochen nach Erteilung einer
mit Rechtskraftbescheinigung versehenen Ausfertigung des
Urteils auf Kosten des Angeklagten einmal im Kreisblatte
für den Unterwesterwaldkreisöffentlich bekanntzumachen.

KNORR Anorr-Hafermehl,
das altbewährte Nährmittel

für Kinder.
beste kräftigende Nahrung für
Magenschwache u. Blutarme.



Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , den hochwürdigen Herrn

Heinrich von Lehmden
Pfarrer zu Hartenfels

heute nachmittag 8 ' /? Uhr, nach einem nur dreitägigen , mit christlicher Geduld ertragenem Leiden , wohlvor¬
bereitet , in einem Alter von 70 Jahren , zu sich in die Ewigkeit abzurufen . Die Seele des Dahingeschiedenen
wird dem hl. Opfer seiner hochwürdigen Herren Amtsbrüder und dem Gebete der Gläubigen anempfohlen.

Hartenfels , den 13. Juni 1914.
Der Kirchenvorstand.
Die kirchliche Gemeindevertretung.

Das Totenoffizium beginnt 9 1/2 Uhr , daran anschließend die Trauerrede, das Seelenamt
und die Beerdigung am Mittwoch, den 17. Juni 1914.

Rmls Mädchen
nach Montabaur gesucht.
Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle dieses Blattes.

Für meine Eisengießerei
suche ich einige tüchtige

Former mb
Tagelöhner

für dauernde Beschäftigung.
Wkstermliiek Wiisiejmei

uni)Maschinenfabrik
Jos . Ölig , Montabaur.

Ein fleißiger , gewandter

Schreiner und
1 Schreinerlehrling
auf sofort für dauernde Be¬
schäftigung gesucht.

WeßerMer Eisengießerei
und Maschinenfabrik

Jos . Ölig , Montabaur.

Königlich Preußische
Klaffenlotterie.

Zur 1. Klaffe 231. Lotterie
Ziehung am IN. und 11.
Juli 1914 nimmt gegen
umgehende Einsendung des
Betrages Bestellungen ent¬
gegen für:

V« Lose h Mk. 5.—
74 .. a 10.-
7a " ^ " 20 «—
7i „ ä 40 .-

Für Porto von auswärts
15. Pf . mehr.

Soweit Vorrat , gehen die
Lose sofort , sonst rechtzeitig
vor der Ziehung zu.

Paramenten- und
Elisabethenoerein.

Dienstag , 2l;2 Uhr:
Arbeitstag.

Tapeten
irt großer Auswahl , neueste
Muster , von 10 Pfennig
pro Rolle an empfiehlt bestens

Zentral Kaufhaus
Selters.

Atzkmeiie LkMrnkttksjsk fit Sk»
Mmjhmföltcili» Milnt.

Sonntag , den 21. Juni d. I ., nachmittags
17. Uhr, findet im Saale des Hotels Nassauer Hof in
Montabaur eine außerordentliche

AusfchuMullg

Sauger.Milchfla$chen,efc.
nurin derDrogerie:

Lvorm. Rnd. Troost,
Montabaur. -D - UJ

Sri-«.GrZmAktmte
von mehreren Wiesen zu
verpachten.  Näheres bei

Jos . Bodenmüller,
Judengasse.

C. Lichtenstein.
Kal . Preuß . Lotterieeinehmer,

Neuwied.

direkt vom Lieferanten äußerst
billig abzugeben.

Offerte unter W R 97 an
die Geschäftsstelle d. Bl.

GrubeMiite,
teils fast neu , zu verkaufen

Wo sagt die Geschäftsstelle
dieses Blattes.

Anrnerkanl!
Das Schuhumren-Lager
des verstorbenen Schuhmachermeisters Louis Guth in
Selters , Nenstr. 13, wird wegen Aufgabe des Geschäfts
zu bedeutend herabgesetzten Preisen ausverkauft.

Selters , den 6. Juni 1914.
Erschwifter Euch.

mit folgender Tagesordnung  statt:
1. Wahl des Ausschußvorsitzenden.
2. Beschlußfassung über die vom Vorstand aufgestellte

Dienstordnung.
3. Beschlußfassung über die vom Vorstand ausgestellte

Krankenordnung.
Zu dieser Sitzung lade ich die Herren Ausschußvertreter

sowie den Vorstand der Kasse ergebenst ein und bitte um
vollzähliges Erscheinen.

Montabaur , den 12. Juni 1914.
Jos . Ölig,

1. Vorsitzender.

Freie»kkti«.HMmker-Znug lotiMnnr.

der

Montag , den 15. Juni 1914, abends 9 Uhr:
Generalversammlung

im Lokale Deutscher Hof.
Tagesordnung.

1. Besprechung über den gemeinschaftlichen Besuch
Deutschen Werkbund -Ausstellung in Köln.

2. Wahl der Delegierten zum Verbandstag für
Regierungsbezirk Wiesbaden in Limburg.

3. Bericht über den Krankenkassenabschluß 1913.
Der Vorstand.

I . A. : A. Phi lippi,  Vorsitzender.

den

Herschbach!
Vom 1. Juli er . an ist dieKreisblatt-Agentur

in Herschbach (Westerwald ) anderweit zu vergeben.
Meldungen nimmt die Geschäftsstelle des Kreis¬

blattes entgegen.

Gebe wieder schöne, beste
Sorten Runkelrüben - u.
Gemüsepftanzen billig ab.

Verkaufe r 5 drei Monate
alte Minorka -Hähne , ganz
blau , für die Zucht ; ferner
2 guterhaltene Sattelzeuge
für mittelgroße Pferde.

Empfehle mein zugfestes
Pferd zum Frachtfahren,
auch werden Feldarbeiten
gut ausgeführt.

Adolf mm,
Montabaur,

bei der Biergasse.

Eine I pferdige

zu verkaufen bei
Adam Kasper, Dernbach.

Ein Quantum

Schrätteln
wird gekauft.

Angebote unter Nr . 201
an die Geschäftsstelle dieses
Blattes erbeten.

Sie Teilhaber der Tonerderelhl
.Hohewiese" bei Mgeodorl,

werden für Sonntag , den 21 . Juni 1914 , nach "*'
4 Uhr, zu einer

Versammlang
in das Lokal des Herrn Karl Artur Strö^
eingeladen.

Tagesordnung:
1. Beschluß über ein weiteres Vorgehen genarw
2. Deckung der entstehenden Kosten.
3. Wahl eines interimistischen Repräsentanten.

Mogendorf , den 9. Juni 1914.
Mehrere

■Verkaufsstelle väf
feinsten Cognac, Rum und Ä**1*: p

r ei

$Slll
Hi
4fn
5tlj

Ü b J

Hl'

3

im Preise von M . 2, — bis M . 6,50 per

Amtsapotheke Montag
M  Mm & Sie . , lui « . - ^ t

Wegen Sterbefalls hat Christian Ramw tn
kirchen zirka _

50 Zentner gutes WlefeG
zum Preise von 1,80 bis 2 M . zu verkaufen-
Deutsches Haus.

Der Saatenstand Anfang
Regierungsbezirk Wiesbaden

des Monats Ä#
n, llnterwesterwalo

Begutachtungsziffern(Noten) : I — sehr gut, 2 ^3 — mittel, (durchschnittlich),

Fruchtarten
usw.

Durchschnitts¬
noten für den

Reg.-
Staat Bezirk

baden

Anzahl der von den Vertr
abgegebenen

flUcl
tc«

i

«r

/ /
A/1 1—2 2 2—3 3 3- ' *

Winterweizen 2,7 2,7 3 4
1 / :

/
Sommerweiz. 2,6 2,6 — — 2 ^ /
Winterspelz — — — / /

(Dinkel)') 2,6 — — —
\

2 / /
Winterroggen 2,8 2,7 — — 1 5

X
Sommer- „ 2,8 2,6 — — 1 1 y /
Wintergerste 7,9 2,8 — — 1 s  /
Sommergerste 2.6 2,5 1 — 2 1 2 /
Hafer 2,6 2,5 1 — 3 1 3 1/
Erbsen 2,7 2,7 — — 1 1 2

A/
Acker- (Sau -) y /

Lohnen 2,6 2,4 — — y /
Wicken 2.7 2,4 1 — 1 ' /
Kartoffeln 2,8 2,6 — — 1 2 /
Zuckerrüben 2.7 2,5 — — O K
Futterrüben 2,8 2,7 — — . / /
Winterraps — — 0 ' K
und -rübsen 2,8 2,6 — — q ✓!/

Flachs (Lein) 2,7 2,3 — — r /
Klee-) 2,7 3,0 — — 1 /
Luzerne 2.6 2,9 — — X!/
Wiesen ,mitB-- i / 'J
>Ent-> wage-rungsanlagen°) 2,6 2,5 — — 1 1 5

5 11 1> \ ^w
Andere Wiesen 2,9 2,8 — — 1 1

Gräsern. — 3) Rieselwiesen. ga»
Kö niglich. Preußisches Statistische

I . V . r Kühner !.
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